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Fo/o ZVz'ggz Präizm'«g

vorschlüge
zum Pflegeproblem

Unsere Leserumfrage

/m LezYartz'Pe/ der Oktober- und /« der Le.se/'-

«m/rage der Dezember-iVnmmer Zzabe« wz'r Sie
wm ForsrZ/Zäge zur Lävzmg des bre/mencZ a/c-
fae/Ze« P/ZegeprobZems gebeten. Die Antworten
Zasven ernenne«, dass unseren Leserinnen un/Z
Lesern dfe a/cute Frage am //erzen Ziegt. D/'e
Angst vor der eigenen F//egeôedMr/dgPed /'si

gross. D/'e /Zo//«Mng /ZaZzez'm, m den e/'genen
v/'er JFän/Zen, gep/Zegt and umsorgt zu werden,
MngZ dnrc/z mancZ/e Prie/e.
//z'er e/'ne /( uswa/zZ von Leserstimmen, d/'e da
Mnd dorr neue Anstdsse ans/ösen könnten (oder
soZZten,). JF/'r neZ/men — ans PZatzgriin/Zen —
bewnsst noc/z nic/zt SteZZung; d/'e Experten
werden /'n der Aprz'Z-ZVnmmer zm (For/ kom-
men.

Entlastung des Personals
Anfänge sind da und dort schon gemacht! Die
eine Devise: Freiwillige Frauen, die einen Kurs

machen, um die nötigen Kenntnisse zu gewin-
nen, die es beim Kranken braucht, damit sie
in Stosszeiten das Pflegepersonal entlasten.
Sekretärinnen sollten die Oberschwester von
administrativen Aufgaben entlasten, damit die-
se Zeit gewinnt für Schwestern und Patienten.
Der Schwesternberuf würde dadurch attrakti-
ver. Meines Erachtens müsste die Flaltung der
Arbeit gegenüber neu werden. Man will verdie-
nen und nicht mehr dienen. Ich bin dankbar,
dass punkto Arbeitszeit, Ferien, Besoldung sich
alles total änderte, aber wie glücklich war ich
doch in der strengen Pflegearbeit. Wir wollten
noch in erster Linie dienen.

Frau M. M. />/ Münsingen

Mehr Aufgaben und Alterswohnungen!
Selbsthilfe wäre wohl das Beste. Muss es so
sein, dass wir Alten bedauert, betreut und un-
terhalten sein müssen? Wir sollten mehr bean-
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spracht werden! Warum nicht rüstige Rentner
einsetzen? Auch abgesehen von den hohen
Kosten in Alters- und Pflegeheimen macht es

einem ja direkt Angst, in ein solches einzutre-
ten. Bei Aerzten, Krankenschwestern und Pfar-
rem ist der alte Mensch ja nur Mittel zum
Zweck. Vor allem auf dem Lande fehlen die
«Zwischenstationen», Klein- oder Alterswoh-
nungen für jene, die sich noch zu rüstig fühlen
für ein Heim.

Fraw F. F. in Ober-O/zn'nge«

Nachbarschaftshilfe
Selber im AHV-Alter stehend, macht es mir

£ grosse Freude, mich für die kranken Mitmen-
sehen einzusetzen. Mir ist Helfen ein Bedürfnis.
So betreue ich seit einiger Zeit eine alte, sehr
kranke Frau, die nicht mehr alleingelassen
werden kann. Frühmorgens radle ich zu ihr,
bereite das Frühstück, wasche und kämme sie.

Wenn der Arzt erscheint, erhalte ich von ihm
die nötigen Instruktionen. Nachmittags werde
ich von einer anderen Frau abgelöst. Ueber
diese Lösung ist die Patientin sehr glücklich,
bleibt ihr doch der Spitalaufenthalt erspart.
Die Arbeitsteilung hat sich grossartig bewährt
und ist nicht zu anstrengend für ältere Frauen.

Fraw R. Z. m Zo/mgen

Ambulanter Krankendienst
In unserem Dorf besteht seit zwei Jahren ein
ambulanter Krankendienst unter dem Vorsitz
des evangelischen und des katholischen Pfar-
rers. Drei Familienmütter betreuen diejenigen
Kranken, die daheim bleiben möchten. Wenn
zusätzlich noch Hausarbeit erforderlich ist, be-

sorgen das rüstige Seniorinnen teils täglich,
teils 2—3 mal in der Woche, je nach Krank-
heitsfall. Die Pflegerinnen können die Arbeits-
zeit jeweils aufschreiben, die Patienten bezah-
len je nach Vermögen und die Krankenkassse
übernimmt etwas. Der Krankendienst hat na-
türlich Geldsorgen, daher starteten wir einen
Bazar, der etliche tausend Franken abwarf.
Dank des Krankendienstes durften schon etli-
che Kranke daheim sterben.

Fran M. F. m Re/den

Heimpflege fördern
1. Man sollte Kurse anbieten für unausgefüllte
Hausfrauen, die nicht um des Lohnes willen,
sondern aus Liebe stundenweise Einsatz leisten
könnten, vor allem vormittags.

• *

/f/för wenfen
oA/icüfescAwenfen/

Kombinierte AVC
KNOBLAUCH

PILLEN

Knoblauch Hopfen

Weissdorn Rutin (Ruta graveolens)

Helfen bei:

• Arterienverkalkung

• Vergesslichkeit

• Nachlassen der geistigen und
körperlichen Beweglichkeit

• Schlechtem Schlaf
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micro-electric
Haben Sie Hörprobleme? Wir können ihnen
helfen! Warten Sie nicht länger, lassen Sie
sich vom Hörgeräte-Akustiker beraten.

kostenloser

Hörtest
Gewissenhafte und neutrale Beratung über
Hörhilfen jeder Art.

micro-electric
Micro Electric Hörgeräte AG

Zürich,
Basel,
Bern,
Luzern,
St. Gallen,

©

Schweizergasse 10
Steinenvorstadt 8
Storchengässchen 6
Weggisgasse 3
st.Leonhardstr. 32

Mitglied informations-
Zentrum für gutes Hören
Lieferant AHV, EMV, iv, SUVA

KERNOSAN
MEERRETTICHWEIN

mit 11 Heilkräutern
bekämpft Husten,
Katarrh, Bronchitis, Ver-
schleimung, fördert den
Auswurf und lindert
den bösen Hustenreiz.
Sie können nachts
wieder schlafen.

In Apotheken und
Drogerien.

Diese Vertrauensmarke ÄS?
[Ftöftll kürgtfür

HEILKRAFT
AUS HEILKRÄUTERN

2. Die Pflegebedürftigen daheim lassen und
für die Angehörigen Hilfe bieten mit Aushilfen
für einzelne Stunden, Tage oder Ferien.
3. Man sollte nicht mit allen technischen und
medizinischen Hilfsmitteln die Alten am Leben
erhalten, wenn sie gerne sterben möchten.

Frau FT. F. in MederzzzwzV

Selbsthilfe fördern
Sie malen ein realistisches Bild, Herr Redaktor,
und dabei wird die Zahl der Alten noch zuneh-
men. Dennoch sieht das Bild der Zukunft für
mich getroster aus. In der Mission und in der
Entwicklungshilfe hat man längst erkannt, dass
die Selbsthilfe gefördert werden muss. Auch bei
der Betreuung und Pflege von uns Alten muss
dieser Weg vermehrt beschritten werden. Viele
AHV-Rentner wären in der Lage, hier Helfer-
dienste zu leisten. Warum lässt man die vielen
Hände untätig wie Brachland? Mit welchem
Recht stellen wir Forderungen an die Jungen,
bevor wir unsere eigenen Möglichkeiten ausge-
schöpft haben?
Die Bibel sieht das Alter als Gnadengabe, ma-
chen wir mehr daraus als eine untragbare Last!
Fassen wir doch Mut und eigene Initiative.

Herr M. IL. in FiZ/nacher«

Einsamkeit im Altersheim
Leider stimmen die Ausführungen im Oktober-
heft. Leider vergassen Sie, Lieblosigkeit und
Kleptomanie in den Heimen zu erwähnen. Ab-
hilfe schaffen könnte man nur mit sozial ge-
schulten Leitern, welche Verständnis für ältere
Menschen haben und eine Persönlichkeitsent-
Wicklung erlebten, bevor sie einen leitenden
Posten übernehmen dürfen. Ich versuche im-
mer wieder, ein klein wenig in die Lücke zu
treten, was man aber nicht gerne sieht. Ich be-
daure es zutiefst, den Schritt ins Altersheim ge-
tan zu haben. Eine nur materielle Versorgung
lässt die Frage nach dem Sinn des Lebens of-
fen und schafft nur erschreckendes langsames
Absterben.

Frau G. Z). zu Fze/zen

Ausbildung ist nicht unbedingt erforderlich
Muss die Einstellung von Arbeitskräften ohne
Ausbildung unbedingt ein Nachteil sein? Ich
denke an einen Lehrer, dem das Schulehalten
zu anstrengend wurde und der daher als Pfle-
ger in einem Altersheim die Nachtwachen
übernahm. Nötigenfalls konnte er eine Kran-
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Laien-17e//m'n«e« in einem P/ZegeÄeim /îrc/ziv Feier /nsiiiz

kenschwester zu Hilfe rufen. Das ging gut und
die Pflegebedürftigen mussten unter dieser Be-
treuung nicht leiden.
Liessen sich auf ähnliche Weise nicht durch
Berufstätige, die sich überfordert vorkommen,
manche Lücken schliessen? Fände nicht man-
eher Ueberforderte dadurch eine wertvolle,
hilfreiche, unentbehrliche Tätigkeit?
Trotz der Anerkennung der grossen Leistun-
gen unserer Spitäler und der Dankbarkeit da-
für erachtet man es heute schon als Geschenk,
wenn man von den Angehörigen daheim ge-
pflegt werden kann, obwohl diese keine beruf-
liehe Krankenpflegeausbildung genossen ha-
ben. Früher wurden viele Töchter Kranken-
Schwestern, nicht weil ein hoher Lohn sie

lockte, noch die Fünftagewoche, es war die
Einsicht, dass es sinn- und ehrenvoll sei, Men-
sehen zu dienen, die der Hilfe bedürfen.

Fran P. PF. m Fehetohe/

Teilzeitarbeit für Krankenschwestern
Eine 50jährige Krankenschwester, die nur
50- bis 60 Prozent arbeitsfähig ist, hatte grosse

Schwierigkeiten, eine entsprechende Stelle zu
finden. Eine junge Krankenschwester, die sich
über Mittag hinlegen musste, bekam keine
Stelle in einem Altersheim. Von verheirateten
Krankenschwestern habe ich ähnliche Klagen
gehört, wenn sie täglich nur 4—5 Stunden ar-
beiten können. Mich dünkt, mit gutem Willen
liesse sich hier Abhilfe schaffen.

Fraw F. A. in JFettmgen

Krankenpflegekurse für Hausfrauen
Ja, es muss einen zusehends bedrücken, wenn
man an die stets wachsende Zahl von Personen

denkt, die, aus dem Spital entlassen, keinen
Platz in einem Alters- oder Pflegeheim finden.
Sollte man nicht zu Krankenpflegekursen auf-
rufen für Frauen im mittleren Alter, die keine
so grossen Familienverpflichtungen mehr ha-
ben? Wäre das nicht auch eine Beschäftigung
für alleinstehende Frauen?
Nach meiner Meinung müsste man ferner
frisch diplomierte Pflegerinnen verpflichten,
während einiger Jahre auf ihrem Beruf zu ar-
beiten. Frau G. S. m Mederhüren
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Der HaasM/ed/ens/ von Pro Senec/nfe verzögert manc/zen Hezmaa/en/üa//. Po/o Haas Pe/er B/aase/

Haushaltobligatorium im Spital
oder Pflegeheim
Ein Teil des Haushaltobligatoriums, das die
Mädchen nach erfüllter Schulpflicht absolvie-
ren müssen, sollte in einem Alters- oder Pflege-
heim abgegolten und angerechnet werden.
Wohl manch ein Mädchen könnte auf diese
Weise motiviert werden, später voll in den

Pflegedienst einzutreten. Das Haushaltobligato-
rium («Obli» oder «Husi» genannt), geliebt und
gehasst, aber fast überall kritisiert, könnte
auf diese Weise neu überdacht und sinnvoller
gestaltet werden.

Pro// P. >S'. in Zürich

Pflegedienst statt RS
Nachdem nun alle Schweizer und Schweizerin-
nen gleiche Rechte und wohl auch gleiche
Pflichten haben, wäre es an der Zeit, dass alle
jungen Mädchen und Frauen — statt der 17

Wochen RS — als Pflegerinnnen eingesetzt wür-
den und zwar gleich lang, wie der Militärdienst
dauert. Militärische Dienstverweigerer sollte
man nicht mehr ins Gefängnis stecken, sondern
— wie in der BRD — als Pfleger beschäftigen.

Herr M. B. in Locarno

Betriebsklima hängt auch vom Patienten ab
Die meisten nehmen es als selbstverständlich
an, dass sie im Krankenheim freundlich auf-
genommen werden. So, als ob man sehnlichst
auf sie gewartet hätte und es für die Pflegerin-
nen keine faszinierendere Aufgabe gäbe, als
«mich» oder «dich» liebevoll zu hegen und zu
pflegen. Es gibt in kleineren Heimen noch diese
holden Engel, in Grossbetrieben muss man
sich jedoch in eine kurzangebundene Abferti-
gung schicken.
Für den Pflegeberuf müsste bei jungen Mäd-
chen, Jugendämtern, Berufsberatern usw. mehr
geworben werden. Schnupperlehren, Teilzeit-
arbeit für verheiratete Frauen, Vorträge vor
Vereinen und Schulklassen können für den

Pflegeberuf animieren.
Ein freundliches Betriebsklima gewährt länge-
res Verbleiben im Spital oder Heim.
Uebrigens sind die Patienten oft selber schuld,
wenn die Geduld der Pflegerinnen durch stör-
risches oder befehlendes Wesen auf eine zu
harte Probe gestellt wird und der Idealismus für
den Pflegeberuf verlorengeht.

Praw H. B. z>z Baw/en

Zi/.ywcrtM/ig L/Labe/ü Schürt
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